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Vielleicht bin ich ja nicht der Einzige. Immer, wenn es um Sunniten 
und Schiiten geht, muss ich das Lexikon befragen. Ich kann mir den 
Unterschied einfach nicht merken. Warum sollen andere nicht vor 
ähnlichen Problemen stehen, wenn es um katholisch und evange-
lisch geht? Wo Kirchenmenschen unüberbrückbare Hürden sehen, 
können Wenig-Kirchliche keinen Unterschied ausmachen. Eine Re-
form des Religionsunterrichts, der ja überwiegend noch konfessionell 
ausgerichtet ist, ist also unbedingt angesagt. 

Antonia Lüdtke hat sich mit der Notwendigkeit von dialogischer Kon-
fessionalität befasst und gibt mit ihrem Beitrag einen Einblick in ihre 
Dissertation zu diesem Thema. Auch Hans-Ulrich Keßler vom PTI der 
Nordkirche stößt ins gleiche Horn: Protestantismus lebt von Vertrau-
en und Beziehung, nicht nur aber sinnvollerweise auch im Religions-
unterricht. In Niedersachsen gibt es schon seit über 20 Jahren den 
konfessionell-kooperativen Religionsunterricht zwischen Protestanten 
und Katholiken. Davon schreibt Kerstin Gäfgen-Track, Hannover, und 
auch von den sehr weit gediehenen Bemühungen der Evangelischen 
Kirchen und Katholischen Bistümer Niedersachsens, jetzt einen ge-
meinsam verantworteten Religionsunterricht ins Leben zu rufen. Üb-
rigens, der Gedanken- und Meinungsaustausch in den Evangelischen 
Stimmen soll ausgeweitet werden auf die Kirchen Niedersachsen. 
Auf dass der Diskurs noch lebendiger wird und unser aller Blick weiter 
reicht als bis zur Grenze der jeweiligen Landeskirche. 

Bisschen viel Benedict? Nun, er ist immerhin 80 Jahre geworden und 
gehört zu den fleißigsten Autoren der „Stimmen“, da darf er schon 
mal etwas mehr vorkommen. Und gleichzeitig als Anregung dienen, 
sich mit einem Beitrag in den Diskurs einzubringen oder Anregungen 
für möglichen Themen zu geben. 
Es gibt viel zu lesen und zu bedenken, meint

Liebe Leserin,  
lieber Leser,

FRIEDRICH  
BRANDI

www.evangelische-stimmen.de
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Kerstin Gäfgen-Track hat diesen 
Artikel im Namen der Konferenz 
der Bildungs- und Schulreferen-
tinnen und Schulreferenten der 
evangelischen Kirchen und ka-
tholischen Bistümer in Nieder-
sachsen verfasst.

Zur Situation des  
Religionsunterricht
Ob das Glas des konfessionellen 
Religionsunterrichts „halbvoll“ 
oder „halbleer“ ist, wird schon 
seit längerem gerade unter Reli-
gionspädagoginnen und Religi-
onspädagogen diskutiert. Dass es 
schon lange nicht mehr „voll“ ist, 
ist eine unbestrittene Einsicht. „Halbvoll“: Der 
Religionsunterricht ist in Artikel 7 Abs. 3 GG 
als schulisches Fach geschützt und nicht nur 
in Niedersachsen ordentliches Unterrichtsfach 
für evangelische und katholische Schülerinnen 
und Schüler und alle anderen, die es freiwillig 
anwählen. 73% aller Schülerinnen und Schüler 
besuchten im Schuljahr 2020/2021 den evan-
gelischen, katholischen oder konfessionell-ko-
operativen Religionsunterricht; der Anteil der 
evangelischen und katholischen Schülerinnen 
und Schüler liegt bei 57%. Die Schüler können 
es als Abitur-Fach belegen. Viele Religionslehre-
rinnen und -lehrer unterrichten ihr Fach sehr 
gerne und kompetent, was nicht zuletzt auch 
zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen 
gezeigt haben.

Dagegen spricht für „halbleer“: 
Der Unterricht fällt an zu vielen 
Schulen immer wieder aus, die 
Stunden werden gekürzt, die Orga-
nisation scheint zu schwierig, Schü-
lerinnen und Schüler melden sich 
ab. Vielfach wird der Unterricht 
aus unterschiedlichen Gründen 
an einer nicht unerheblichen Zahl 
von Schulen nicht erlasskonform 
erteilt. Manche Religionslehrerin-
nen und -lehrer unterrichten nur 
mit halben Herzen oder möchten 
das Fach nicht länger oder nur mit 
wenigen Stunden erteilen, weil es 
in ihrer Schule keine richtige Aner-
kennung findet, sie sich der Kritik 
an Kirche mit ihrer Person stellen 

müssen oder selbst Anfragen an ihre Kirche ha-
ben. Der Sinn für konfessionelle Unterschiede 
geht gesamtgesellschaftlich und damit auch im 
Kontext von Schule immer mehr verloren. Die 
Corona-Pandemie, die Herausforderungen bei 
der Umstellung auf einen digitalen Unterricht, 
die Fokussierung auf die Fächer Mathematik, 
Deutsch, Englisch und die der Naturwissen-
schaften, die als relevanter für den Bildungser-
folg eingestuft werden, untergraben die Stellung 
des konfessionellen Religionsunterrichts an den 
Schulen.

Der konfessionell-kooperative 
Religionsunterricht – ein Erfolgsmodell
Seit über 20 Jahren gibt es in Niedersachsen 
den konfessionell-kooperativen Religionsunter-

Dr. Kerstin  
Gäfgen-Track

ist Oberlandeskirchen-
rätin im Kirchenamt der 
Ev Luth Landeskirche 

Hannover

Der gemeinsam verantwortete christliche Religionsunterricht  
in Niedersachsen 

Zur Zukunft des  
Religionsunterrichts
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richt. Er ist ein 
Erfolgsmodell, 
an immer mehr 
Schulen finden 
der evangelische 
oder katholische 
Religionsunter-
richt konfessi-

onell-kooperativ statt: Katholische und evange-
lische Schülerinnen und Schüler werden dabei 
gemeinsam unterrichtet. Es ist evangelischer Reli-
gionsunterricht, wenn ihn eine evangelische Lehr-
kraft, und katholischer, wenn ihn eine katholische 
Lehrkraft erteilt. Das Schulcurriculum nimmt 
die Themen beider Kerncurricula auf. Die Lern-
gruppen lernen Diakonie und Caritas kennen, 
besuchen in Osnabrück Marienkirche und Dom, 
arbeiten zu Teresa von Avila und Martin Luther. 
Im Laufe der Jahre wurde dieses Modell immer 
weiterentwickelt und durch Erlassänderungen ge-
stärkt. Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, 
dass das Bewusstsein dafür, katholisch oder evan-
gelisch zu sein, mit dem konfessionell-kooperati-
ven Unterricht wächst – bei Lehrkräften wie bei 
Schülerinnen und Schülern.

Auf dem Weg zu einem gemeinsam 
verantworteten christlichen Religions-
unterricht
Weil der Religionsunterricht in Niedersachsen 
konfessionell-kooperativ erteilt werden kann, 
arbeiten die Schulreferentinnen und Schulrefe-
renten der katholischen Bistümer und evange-
lischen Kirchen im Laufe der Zeit immer enger 
zusammen – und vielleicht noch wichtiger: Es 
ist viel Vertrauen gewachsen. Dies korrespon-
diert mit einem konstruktiven Klima des Di-
alogs und der Zusammenarbeit auf anderen 
Feldern der evangelischen Kirchen und katho-
lischen Bistümer in Niedersachsen. In diesem 
Klima reifte der Gedanke, den konfessionell-ko-
operativen Religionsunterricht nicht länger nur 
als Organisationsmodell zu begreifen, sondern 
ihn auch inhaltlich auszuarbeiten. Fast zwei 
Jahre lang wurde dann das Positionspapier zu 
einem gemeinsam verantworteten christlichen 

Religionsunterricht in Niedersachsen erarbei-
tet. Leitgedanke des Papieres ist es, von den 
Gemeinsamkeiten in Bekenntnis und theologi-
scher Lehre her zu denken und die Differenzen 
klar zu benennen. Die gemeinsame Basis der 
biblischen Überlieferung, der gegenseitig aner-
kannten Taufe und des Bekenntnisses zum drei-
einigen Gott lassen trotz bestehender Differen-
zen eine weitgehende Übereinstimmung der 
im Religionsunterricht zu erreichenden Kom-
petenzen zu. Es ist auch der Versuch zu zeigen, 
dass und wie ökumenische Zusammenarbeit 
möglich ist. Ökumene braucht wie alles kirch-
liches Reden und Handeln dialogische und 
theologische Kompetenz. Deshalb sind der Re-
ligionsunterricht, religiöse Bildung und theolo-
gisches Nachdenken für die beiden christlichen 
Kirchen so relevant und zukunftsentscheidend.

Die evangelischen Kirchen und katholischen 
Bistümer in Niedersachsen streben gegenwärtig 
als Weiterentwicklung des konfessionell-koope-
rativen Religionsunterrichts einen bekenntnis-
gebundenen gemeinsam verantworteten christ-
lichen Religionsunterricht an. Sie tun dies in 
Wahrnehmung ihrer Mitverantwortung für den 
bekenntnisgebundenen Religionsunterricht im 
Rahmen der bestehenden Regelung des Grund-
gesetzes in Art. 7 Abs. 3.

Dieser von den evangelischen Kirchen und 
katholischen Bistümern gemeinsam verantwor-
tete christliche Religionsunterricht soll nach 
einer mit dem Land zu vereinbarenden Über-
gangszeit an die Stelle der Fächer Evangelische 
und Katholische Religion treten, und zwar auch 
in seiner konfessionell-kooperativen Form. Der 
Rechtsanspruch auf einen eigenen Religionsun-
terricht der Konfessionen wird damit nicht auf-
gegeben, falls die gemeinsame Verantwortung 
von den betei-
ligten eigenstän-
digen Religions-
gemeinschaften 
nicht mehr fort-
geführt werden 
sollte.
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Der gemeinsam verantwortete christliche 
Religionsunterricht soll als Pflichtfach für alle 
in der katholischen Kirche oder in einer der 
evangelischen Kirchen getauften Schülerinnen 
bzw. Schüler konzipiert werden. Er kann zu-
gleich als Wahlfach von anderen Schülerinnen 
und Schülern angewählt werden, die nicht am 
Unterricht im Fach Werte und Normen teil-
nehmen oder für die kein Religionsunterricht 
angeboten wird.

Der Beratungsprozess
Wir sind bei der Erarbeitung des Papiers, und 
dafür bekommen wir durchaus Kritik, nicht 
den Weg eines breiten Beteiligungsprozesses 
aller am Religionsunterricht Beteiligten zur 
Entwicklung eines neuen Konzeptes gegangen, 
sondern haben erst nach der Veröffentlichung 
im Mai 2021 einen auf ein Jahr angelegten Be-
ratungsprozess initiiert, der jetzt im Herbst auf 
vielen Ebenen zum Teil sehr intensiv läuft. Die 
Erfahrungen bei der Erarbeitung von anderen 
ökumenischen Papieren hat uns gelehrt, dass 
die Beteiligung der vielen unterschiedlichen 
Gruppen, die am Religionsunterricht beteiligt 
sind, dazu geführt hätte, dass ein solches Papier 
nicht in absehbarer Zeit fertigzustellen gewesen 
wäre. Wir schätzen allerdings die Situation des 
Religionsunterrichts so sein, dass es dringend an 
der Zeit ist, neue Wege zu gehen. Unser Ziel ist 
es, den konfessionellen Religionsunterricht an 
den Schulen zu halten und seine Bedeutung für 
die schulische Bildung zu stärken. Wir erwarten 
uns davon eine Stärkung der Evangelisch-theo-
logischen ebenso wie Katholisch-Theologischen 
Fakultäten und Institute. 

Eingeladen, am Prozess teilzunehmen, sind 
auf der einen Seite Religionslehrkräfte, Schü-
lerinnen und Schüler, Eltern, Schulleitungen, 
die Beteiligten an Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung, die Vertreterinnen und Vertreter des 
Landes Niedersachsen und auf der anderen 
Seite findet der Beratungsprozess auf der Ebe-
ne der Bistümer und Kirchen in Niedersachsen 
statt. Diese Überlegungen werden mittlerweile 
auch bundesweit diskutiert. Es ist die Zeit der 

gesellschaftlichen und der kirchlichen Trans-
formationen, die der dramatische Klimawandel 
befördert, sondern auch die Digitalisierung, 
die Heterogenität und Pluralisierung, die Aus-
differenzierung gesellschaftlicher Systeme und 
Milieus. Mit einer Weiterentwicklung des Reli-
gionsunterrichts folgen wir also nicht dem Zeit-
geist, sondern stellen uns unserer kirchlichen 
Verantwortung, die auch in einer Gestaltung 
und Mitgestaltung von Transformationsprozes-
sen besteht.

Die Eckpunkte für den Beratungsprozess:
•	� Der gemeinsam verantwortete Religions-

unterricht bleibt im Rahmen des von Art. 
7 Abs. 3 GG Vorgegebenen ein ordentliches 
Unterrichtsfach in Verantwortung von Land 
und Kirchen (res mixta).

•	� Diese Verantwortung wird von Bistümern 
und Kirchen gemeinsam wahrgenommen. 

•	� Bibel, Anerkennung der Taufe und gemein-
same Bekenntnisse bzw. bekenntnisgebun-
denen Überzeugungen bilden einen gemein-
samen „konfessionellen Kern“, so dass der 
christliche Religionsunterricht bekenntnis-
gebunden bleibt. 

•	� Sowohl evangelische als auch katholische 
Religionslehrerinnen und -lehrer können 
dieses Fach erteilen. 

•	� Die Ausbildungen künftiger Religionslehre-
rinnen und -lehrer sowohl an Evangelisch- 
wie an Katholisch-Theologischen Fakultäten 
und Instituten innerhalb und außerhalb 
Niedersachsens eröffnen den Zugang zur 
Lehrbefähigung für den christlichen Religi-
onsunterricht.

Strittige Fragen und offene Themen
Die aktuellen Diskussionen zum „Christlichen 
Religionsunterricht“ entzünden sich an der Fra-
ge, ob wir erstens das „Evangelische“ oder das 
„Katholische“ durch einen solchen Religionsun-
terricht aufs Spiel setzen: „Natürlich ist mir die 
ökumenische Perspektive und darüber hinaus 
die interreligiöse sehr wichtig - aber wie kann 
es bei dem beschrittenen Weg möglich bleiben, 
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sich als evangelische Christin einzubringen?“, 
so stellvertretend eine Schulleiterin. Es kom-
men konfessionelle Vorurteile, Bedenken, Sor-
gen um die eigene konfessionelle Identität und 
schwierige Erfahrungen der Zusammenarbeit, 
nicht unbedingt im Religionsunterricht nach 
oben. In diesem Kontext stehen auch eher weni-
ge Diskussionen darum, ob der Religionsunter-
richt weitergehen darf als die „offizielle“ Ökume-
ne auf Ebene der Amtskirchen. Damit versuchen 
wir konstruktiv umzugehen und neue Perspek-
tiven zu eröffnen. Der gemeinsam verantworte-
te christliche Religionsunterricht soll von den 
Gemeinsamkeiten ausgehen, die Differenzen 
verstehen und beide Konfessionen in ihrer spe-
zifischen Frömmigkeitspraxis achten. 

Zweitens geht es um strukturelle Fragen, ob 
es zu einer Verringerung der Anzahl von Reli-

gionslehrkräften kommen werde, Ausbildungs-
seminare geschlossen oder Fortbildungsgelder 
gekürzt werden. Wie kann unter den Bedingun-
gen eines gemeinsam verantworteten christli-
chen Religionsunterrichts begründet werden, 
dass es weiterhin evangelische und katholische 
Fakultäten braucht? Der christliche Religions-
unterricht soll kein Sparmodell werden weder 
für die Kirchen noch für das Land; er ist an-
spruchsvoll und braucht viele Ressourcen, um 
die Lehrkräfte dafür zu qualifizieren. 

Drittens wird die Bezeichnung „Christlicher 
Religionsunterricht“ angefragt, insofern es nur 
um einen gemeinsam evangelisch und katho-
lisch verantworteten Religionsunterricht geht, 
es aber noch viele andere christlichen Kirchen 
und Freikirchen gäbe. Einzelne Vertreterinnen 
und Vertreter von orthodoxen Kirchen haben 

Der Innenhof des Religionspädagogischen Instituts der Landeskirche Hannover in Loccum� Foto: Mathias Weber
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Interesse an einer Mitwirkung signalisiert. Da-
bei soll es um eine angemessene Darstellung 
der orthodoxen Kirchen und ihrer Glaubens-
überzeugungen gehen sowie möglicherweise 
um die Mitwirkung in einem Beirat, der den 
Unterricht konstruktiv begleiten könnte. Die-
ses Interesse greifen wir bereits auf. Wir werden 
insbesondere von evangelischer Seite auf die 
Freikirchen zugehen, insofern sie Mitglied in 
der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in 
Niedersachsen sind.

Bei unserer Arbeit war es für uns zentral, 
eine Abstimmung mit den niedersächsischen 
Bischöfen zu suchen und ihre theologische 
und kirchenpolitische Expertise in das Papier 
einzutragen. So werden am Ende auch die we-
sentlichen Ergebnisse des Beratungsprozesses in 
das Vierte Ökumenische Symposion der nieder-
sächsischen Bischöfe zum Religionsunterricht 
einfließen.

Religionslehrerinnen und  
Religionslehrer im Focus
Wir erhoffen uns von diesem Positionspapier 
auch, dass der Religionsunterricht in den inn-
erkirchlichen und schulischen Focus gerät und 
mit ihm die Religionslehrerinnen und -lehrer. 
Die Religionslehrkräfte haben eine gute theo-
logische Ausbildung, sind kirchlich verbunden, 
ermöglichen Schülerinnen und Schülern religi-
öse Bildung im katholischen bzw. evangelischen 
Sinn: Welch ein Schatz an Menschen! Nehmen 
wir als Kirchen hinreichend wahr, was da glänzt? 
Sie leisten einen unverzichtbaren Beitrag zur 
religiösen Bildung und bringen Kindern und 
Jugendlichen Glaubensfragen nahe. Als Schulre-
ferentinnen und -referenten wünschen wir uns 
sehr, dass sich die Verbindungen zwischen Re-
ligionslehrkräften und Bistümern und Kirchen 
vertiefen. Wir tragen als Kirchen Mitverantwor-
tung dafür, sie auch gut für einen in Niedersach-
sen möglicherweise zukünftig christlichen Reli-
gionsunterricht zu qualifizieren.

Wir haben im Positionspapier vom erreich-
ten Konsens in den ökumenischen Dialogen 
und veröffentlichten kirchlichen und wissen-

schaftlichen Arbeiten her den Religionsunter-
richt neu ausgerichtet, ohne die Differenzen zu 
negieren. Damit gibt es einen neuen, kontrover-
sen Diskurs um den Religionsunterricht wie die 
Ökumene. Wir erhoffen uns, dass es am Ende 
gelingt, einen Weg zu einem gemeinsam ver-
antworteten christlichen Religionsunterricht 
mit dem Land Niedersachsen zu gehen und die 
konkrete Umsetzung mit allen am Religions-
unterricht Beteiligten zu gestalten. Denn eine 
Veränderung in der Gestalt des Religionsunter-
richts wird es nur geben, wenn Land und Kir-
chen sich gemeinsam auf das Fach „Christliche 
Religion“ einigen können und das Schulgesetz 
ebenso wie der Organisationserlass zum Religi-
onsunterricht geändert werden; so entspricht es 
der res mixta.

Die lange vielfach verdrängte Frage nach 
einer theologischen Existenz – konfessionell 
geprägt – ist mit dem christlichen Religions-
unterricht neu auf die Agenda gekommen. 
Gespräche unter Religionslehrerinnen und Re-
ligionslehrern oder Schülerinnen und Schülern 
über Fronleichnam und Reformationstag, über 
die Bibel und Jesus Christus, über Segnung ho-
mosexueller Menschen und assistierten Suizid 
schaffen neue Einsichten und Beziehungen. Be-
gegnungen mit der Wirklichkeit zweier Kirchen, 
gemeinsame Schulgottesdienste und wechsel-
seitiges Entdecken der religiösen Praxen, vom 
Bibel-Teilen bis zum Rosenkranz-Beten ermög-
lichen neue Erfahrungen und regen zu Koope-
rationen zwischen Schule, Kirchengemeinden 
und Pfarreien an. Mit dem gemeinsam verant-
worteten christlichen Religionsunterricht kann 
ein neuer Weg gegangen werden. Gemeinsam. 
Ökumenisch. Alle einladend. 

Kerstin.Gaefgen-Track@evlka.de
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Mehr als 30 Jahre nach der deut-
schen Wiedervereinigung gibt es 
im Bereich Kirchlichkeit immer 
noch deutliche Unterschiede zwi-
schen Mecklenburg-Vorpommern, 
Hamburg und Schleswig-Holstein. 
Während im Westen die Zugehö-
rigkeit zu einer der beiden gro-
ßen christlichen Kirchen (noch) 
den Normalfall darstellt, gehören 
ca. 70 Prozent der Menschen in 
Mecklenburg-Vorpommern kei-
ner Konfession an. Der Evange-
lische Religionsunterricht ist in 
Mecklenburg-Vorpommern or-
dentliches Lehrfach. Katholische 
Schülerinnen und Schüler können 
in den Gemeinden unterrichtet werden. Alter-
nativ werden je nach Jahrgangsstufe „Philoso-
phieren mit Kindern“ bzw. „Philosophie“ an-
geboten. Die konfessionslose Wirklichkeit im 
Land spiegelt sich nicht in einer Ablehnung des 
Religionsunterrichts wider. Nach meiner Er-
fahrung nehmen in der Regel fünfzig Prozent 
eines Jahrgangs am Evangelischen Religionsun-
terricht teil. Insofern hatte ich in meinen ers-
ten Dienstjahren (ab 2004) in einem Kurs mit 
zwanzig Lernenden durchschnittlich immer 
zwei oder drei Getaufte. Evangelische Religion 
wird bis Klassenstufe 10 in einer Stunde pro 
Woche unterrichtet. In der Abiturstufe war es 
immer zweistündig. Seit Kurzem könnte es als 
Leistungskurs auch fünfstündig angeboten wer-
de, was aber in der Realität auf Grund von Lehr-
kräftemangel kaum möglich ist. 

Ich unterrichte als Quereinstei-
ger aus der Theologie seit knapp 
zwanzig Jahren an der Integrierten 
Gesamtschule Bertolt Brecht in 
Schwerin Evangelische Religion. Ei-
nige Jahre war ich mit einem Kon-
tingent von 27 Stunden pro Woche 
Vollzeit Religionslehrer mit Abord-
nung an ein zweite Schule, dem 
Sportgymnasium in Schwerin. Ich 
traf in bis zu 25 Kursen also mehr 
als 500 Schülerinnen und Schülern 
pro Woche in meinem Unterricht. 
Mittlerweile gebe ich meine Erfah-
rungen als Mentor an Referendar-
innen und Referendare weiter und 
organisiere als Koordinator im 

Schulamtsbereich Schwerin Weiterbildungen 
für die Kolleginnen und Kollegen. 

In der religionsdidaktischen Ausrichtung 
meines Unterrichtes folgte ich viele Jahre dem 
Gedanken der Arbeit mit Konfessionslosen. Im 
Nachdenken und in der Diskussion über diesen 
defizitären Begriff der Konfessions- oder Religi-
onslosigkeit begann im Grunde schon der Wan-
del, der Anlass zu diesem Artikel ist. 

Dieser Wandel hängt eng mit der besonderen 
Situation an der IGS Bertolt Brecht zusammen. 
Das Klientel war in meinen ersten Dienstjahren 
als Religionslehrer noch gut durchmischt: Eltern 
aus dem Umland und der Innenstadt Schwerins 
schickten ihre Kinder auf Grund des Gesamt-
schulkonzeptes bewusst an diese Schule und 
eben nicht an eines der Gymnasien oder eine 
Privatschule. Kinder aus bürgerlichem Milieu 

Ralf  
Schlenker

Religionslehrer und 
Fachkoordinator in 

Schwerin

Vom rasanten Wandel des Religionsunterrichts in einer Gesamtschule 

Sag mal „frohlocken“  
auf Arabisch
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mischten sich mit Kindern aus prekären Famili-
en. Der Standort der IGS Bertolt Brecht im ers-
ten Bauabschnitt des Plattenbauviertels Großer 
Dreesch trug um die Jahrtausendwende dazu 
bei, dass zunächst viele Russlanddeutsche ihre 
Kinder hier unterbrachten. Später kamen viele 
russisch sprechende Kinder mit jüdischen Wur-
zeln dazu. Ab 2015 wurden von der Stadtver-
waltung alle Flüchtlinge in diesem Stadtteil mit 
Wohnraum versorgt. Das Bild auf dem Schulhof 
wurde von Jahr zu Jahr bunter – kam aber nun 
überwiegend aus dem Stadtteil. 

Noch vor einem Jahr diskutierten wir unter 
Kolleginnen und Kollegen das Modell des Ko-
operativen Religionsunterrichts. Mangels kon-
fessionsgebundener Schülerinnen und Schüler 
(und ausreichend Lehrkräften) kooperieren 
Katholischer und Evangelischer Religionsunter-
richt. Diese Stufe kann ich für meinen Bereich 
getrost überspringen. Ich orientiere mich seit 
einigen Monaten am Dialogischen Modell des 
Religionsunterrichtes in Hamburg. 

Seit letztem Schuljahr melden sich in meinen 
Abiturkursen zahlreiche muslimische Schüle-
rinnen und Schüler an. Viele von ihnen wurden 
durch die Klassenleiter aus Unkenntnis oder „gut 
gemeint“ bei ihrem Einstieg ins deutsche Schul-
system den Philosophiekursen zugeteilt. Inzwi-

schen entscheiden sie für sich selbst und gehen 
„lieber zu den Christen als zu den Ungläubigen“. 
Mein Unterricht wird dadurch enorm bereichert. 
Allerdings muss ich meine Unterrichtsmateriali-
en und -konzepte grundlegend überarbeiten. In 
Zeiten von Homeschooling und Digitalisierung 
steht das formal sowieso an. Inhaltlich geht es 
richtig ans Eingemachte. Nur ein Beispiel: Die 
offiziell im Unterricht zu nutzende Bibel ist die 
revidierte Lutherübersetzung 2017. Jeder bib-
lische Begriff muss also vom Lutherdeutsch, in 
heutiges Deutsch übersetzt, aber irgendwie auch 
russisch, arabisch oder auf Dari verstanden wer-
den. Neulich: „Schlagt bitte in der Bibel meinen 
Konfirmationsspruch auf: Psalm 100, 4!“ Nach 
der Lesung Rückfrage durch eine Schülerin: 
„Herr Schlenker, was ist ‚Frohlocken‘?“ 

Selten habe ich die Schülerinnen und Schü-
ler nach ihrer religiösen Heimat oder ihrer Her-
kunft gefragt. In dem aktuellen Kurs 10 (Gym-
nasial) mit 14 Schülerinnen und Schülern ist 
eine evangelisch, zwei katholisch (davon eine 
aus Litauen), eine russisch – orthodox, eine mit 
buddhistischen Wurzel (Vietnam), neun Musli-
me (Syrien und Afghanistan) und keine Konfes-
sionslose. 

Ralf.Schlenker@maennerforum.nordkirche.de

In der IGS Bertold Brecht in Schwerin müssen biblische Begriffe vom Lutherdeutsch in verschiedene 
Sprachen übersetzt werden, soll verstanden werden, wovon die Rede ist.� Foto: website der IGS  
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In einer multireligiösen und 
multikulturellen Metropole wie 
Hamburg ist Wahrnehmung von 
Religion nur unter Wahrneh-
mung und Achtung von Pluralität 
möglich. Mit den Staatsverträgen 
zwischen der Stadt Hamburg und 
jüdischen Gemeinden, muslimi-
schen und alevitischen Verbänden 
2012 – nach den bereits beste-
henden Staatsverträgen mit der 
evangelisch-lutherischen und rö-
misch-katholischen Kirche – steht 
ein Umbau des „Religionsun-
terrichts für alle“ an, und dieser 
Prozess ist bei Abfassung dieses 
Beitrages intensiv im Gange. 

Religionsunterricht wird in Hamburg im Klas-
senverband ohne Aufteilung nach Religionen 
und Konfessionen erteilt; und dies ist bei einer 
insgesamt stark zurückgehenden Konfessions- 
und Religionszugehörigkeit von Schüler*in-
nen schulorganisatorisch auch nicht anders 
möglich (wie in anderen städtischen Gebie-
ten in Deutschland faktisch auch nicht). Mit 
den Staatsverträgen 2012 verändert sich die 
Rechtslage, und entsprechend muss sich auch 
das Gesicht des „Religionsunterrichts für alle“ 
in Hamburg verändern. Vieles ist zu klären. 
Es geht um das Verständnis von „Religion“ 
und „Religionsunterricht“, um die Frage, wie 
unter den Bedingungen einer pluralisierten 
Religionskultur ein pluralitätskompetenter 
Religionsunterricht aussehen kann – als Bil-
dungsprozess, der die Subjektivität der Schü-
ler*innen, ihre Lebenswelt, schließlich auch 

ihre schulische Situation in der 
Ganztagsschule ernst nimmt. 

Neuralgischer Punkt ist m.E. 
das Verständnis von „Bekennt-
nis“. Das Grundgesetz gebietet 
– als schulische Konkretisierung 
der Religionsfreiheit GG 4,1 
– in §7,3, dass der Religionsun-
terricht an öffentlichen, nicht 
bekenntnisfreien Schulen als 
ordentliches Lehrfach „in Über-
einstimmung mit den Grundsät-
zen der Religionsgemeinschaft 
erteilt“ wird. Der Staat schützt 
auf diese Weise die Artikulation 
und Weitergabe von Religion, 
ohne sich in ihre Inhaltlichkeit 
einzumischen. 

In Äußerungen von Verfassungsrechtlern 
zum Religionsunterricht wird unterstrichen, 
dass GG 7,3 nur eingehalten wird, wenn Religi-
onsunterricht als bekenntnisgebundener Un-
terricht erteilt wird. Ein religionskundlicher 
Unterricht, in dem Religionen allein religions-
wissenschaftlich „von außen“ thematisiert wer-
den, wird nicht von GG 7,3 geschützt. 

Das Bundesverfassungsgericht hat in seinem 
Urteil zum Religionsunterricht 1987 geurteilt, 
dass Religion im Religionsunterricht so unter-
richtet werden muss, dass er nicht nur infor-
miert, sondern in aller kommunikativen Offen-
heit affirmiert – in „konfessioneller Positivität 
und Gebundenheit“. Das Gericht hat zwar fest-
gehalten, dass dies nicht bedeutet, dass im Re-
ligionsunterricht Dogmen unterrichtet werden 
müssen und dass eine wissenschaftliche Durch-
dringung der Glaubensinhalte ebenso nötig 
ist wie die Wahrnehmung der Lebensgestalten 

…in einer multireligiösen Metropole 

Bekennen, protestantisch… 

Hans-Martin  
Gutmann

war von 2001 bis 2017 
Professor für Praktische 
Theologie an der Uni 

Hamburg.
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und -kontexte von Religion. Dennoch: Was als 
„Übereinstimmung mit den Grundsätzen der 
Religionsgemeinschaften“ nach GG 7,3 gelten 
können soll, wird im Verfassungsgerichtsurteil 
in dem Sinne verstanden, dass im Religionsun-
terricht Bekenntnisse im Sinne von elementar 
formulierbaren Satzwahrheiten unterrichtet 
werden müssen. 

Veränderte religiöse Landschaft
Ein Religionsunterricht, wie er hier vor Augen 
steht, hat jedoch einen präzise bestimmbaren 
historischen Ort. Es ist der Religionsunterricht 
der „Evangelischen Unterweisung“, wie er in 
der Nachkriegszeit bis in die frühen 60er Jah-
re vorherrschend war – in Reaktion auf die 
verheerenden Zerstörungen von Leben und 
auch von religiösen und existenziellen Lebens-

möglichkeiten durch die Nazi-Herrschaft. Seit 
Mitte der 60er Jahre wurde deutlich, dass der 
Religionsunterricht der „Evangelischen Unter-
weisung“ keine reale Möglichkeit hatte, auf die 
sich verändernde religiöse Landschaft in der 
Bundesrepublik zu antworten. Schüler*innen, 
Eltern und Lehrer*innenschaft waren bereits 
in dieser Zeit zunehmend in Prozesse von 
Individualisierung und Schwächung von ins-
titutioneller Religion einbezogen und damit 
verbunden in eine tendenzielle Entwichtigung 
von Erzählungen, Ritualen und Symboltradi-
tionen der christlich-konfessionellen Kirchen 
im alltäglichen Lebensvollzug der Leute. Was 
sich seit den 60er Jahren im protestantischen 
Religionsunterricht an konzeptionellen Ent-
würfen entwickelt hat, versucht, auf diese 
Veränderung im Leben der Menschen zu ant-

Das Symbol für den Alleinanspruch des christlichen Glaubens in unserer Gesellschaft – es bröckelt.  
� Foto: epd-bild/Rolf Zoellner
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worten und schulischen Religionsunterricht 
überhaupt möglich zu erhalten. 

Hermeneutischer und problemorientierter 
Religionsunterricht, Bibeldidaktik und Symbol-
didaktik, Handlungs- und Kompetenzorientie-
rung des Religionsunterrichts, Theologisieren 
mit Kindern und Jugendlichen usw., vor allem 
die unaufgebbare Subjekt- und Schülerorientie-
rung des Religionsunterrichts sind Gestaltfin-
dungen, Konkretisierungen und historische Sta-
dien dieses Versuchs, Religionsunterricht unter 
spätmodernen Lebensbedingungen unterricht-
bar zu halten – und zwar schon vor und neben 
den Prozessen von Globalisierung und religiö-
ser und kultureller Pluralisierung, auf die der 
Hamburger „Religionsunterricht für alle“ eine 
Antwort zu geben versucht. 

Verfassung und Realität
Streng genommen sind all diese Entwicklungen 
in der Religionsdidaktik nicht mehr von einem 
Verständnis des konfessionellen Religionsunter-
richts gedeckt, wie es von den Verfassungsrecht-
lern eingefordert wird. Es kommt ein Weiteres 
hinzu. Das Verständnis von „Bekenntnis“ als 
Ensemble distinkt formulierbarer elementarer 
Satzwahrheiten, in denen sich das Verständnis 
einer Religion zeigt, trifft zumindest das Ver-
ständnis von “Bekenntnis“ in der evangelischen 
Konfession nur zum Teil und nicht zentral. 
Die sich historisch aus der Reformation des 
16.Jahrhunderts entwickelnden Kirchentümer 
haben im Prozess ihrer Gestaltfindung und ih-
rer Unterscheidung von den altgläubigen Kir-
chen, aber auch von den linksreformatorischen 
„schwärmerischen“ Bewegungen eine Reihe 
von Bekenntnisschriften kirchenrechtlich ver-
bindlich gemacht. Ihnen ist gemeinsam, dass 
biblische und altkirchliche Bekenntnisse (aber 
auch weitere Texte wie Gebete, Gebote und ele-
mentare Erzählungen) bewahrt und im Sinne 
der reformatorischen „Rechtfertigung allein 
aus Glauben“ zugespitzt werden: Die Rechtfer-
tigung des sündigen Menschen wird – extra nos, 
pro nobis – durch Gottes (und nicht menschli-
ches) Handeln den Menschen als Geschenk und 

nicht als menschliches Werk gegeben. Diese le-
bensverändernde Gabe trifft den Menschen in 
seinem Existenzmittelpunkt. 

Das heißt: Im Kern heißt „Bekenntnis“ in 
evangelischem Sinne nicht zuerst die Übernah-
me von Satzwahrheiten für die eigene Person, 
sondern: Resonanz auf eine existenzielle Um-
wandlung, auf ein Neuwerden des Menschen. 
Diese Orientierung von „Bekenntnis“ an exis-
tenziellem Geschehen hat in der Reformation 
des 16. Jahrhunderts eine ungeheure Wucht 
deshalb entfaltet, weil der Freispruch von der 
Vorstellung, durch religiöse Werke (z.B. durch 
Bußleistungen, Seelenmessen, Wallfahrten, al-
ternativ durch Geldzahlungen an die römische 
Kirche) vor Gott gerecht zu werden, auf eine 
weit verbreitete Verunsicherung gegenüber der 
verlässlichen Wirksamkeit dieses Heilsweges 
getroffen ist. Die Leute fühlten sich von den 
religiösen Gesetzen der Römischen Kirche be-
drückt, deren Einhaltung ihnen trotzdem keine 
Lebensgewissheit geben konnte. 

Das heutzutage zentrale didaktische Prob-
lem eines bekenntnisgebundenen Religions-
unterrichts in evangelischer Perspektive ist: 
Wie erreicht die evangelische Rechtfertigungs-
verheißung das Lebensgefühl der Menschen 
heute? Heute ermöglicht es keine Befreiungs-
erfahrung mehr zu proklamieren: Ihr müsst 
keine Wallfahrten, keine Seelenmessen, keinen 
Ablass leisten, um die Beziehung zu Gott, zu 
den Anderen und zu euch selbst in Ordnung zu 
bringen. Denn eine solche Vorstellung von der 
Leistungsfähigkeit religiöser Verpflichtungen 
ist heute ohnehin nicht das Zentrum menschli-
cher Lebensvergewisserung, auch nicht bei gläu-
bigen Menschen. 

Die für die religionsdidaktische Weitergabe 
des evangelischen Bekenntnisses heute ent-
scheidende Frage ist vielmehr: Was ist heute 
das Gesetz, das Menschen in ihrem Innersten 
beherrscht, sie in ihren Lebensmöglichkeiten 
unfrei macht und sie zerstört und verkrümmt 
– und wovon sie befreit werden müssen, um 
Lebensgewissheit zu gewinnen? Die unterricht-
liche Erarbeitung von biblischen Erzähltraditi-
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onen, von Symbolen und Ritualen, von kirch-
lichen Gestaltfindungen des evangelischen 
Glaubens im Kontext von gesellschaftlichen 
und geschichtlichen Entwicklungen muss im-
mer wieder neu Kontakt finden zu dieser ele-
mentaren existenziellen Frage. 

Deshalb ist die Schüler- und Subjektorien-
tierung des Religionsunterrichts, wie sie sich in 
jüngerer Zeit vor allem in Konzeptionen eines 
„Theologisierens mit Kindern“ bzw. mit Jugend-
lichen ausprägt, ein erfolgversprechendes Bei-
spiel einer heute angemessenen Gestaltfindung 
für einen bekenntnisgebundenen Religionsun-
terricht in evangelischer Perspektive. 

Bekenntnis – neu gedacht
„Absolutheitsanspruch“ für das eigene Be-
kenntnis kann in einer pluralistischen und 
demokratischen Kultur nicht heißen, andere 
religiöse Orientierungen und konfessionslose 
Lebensentwürfe zu überwältigen, aber es kann 
heißen: Was ich glaube und was wir glauben, 
ist für unsere existenziellen und gemeinschaft-
lichen Lebensentwürfe im Sinne einer Formu-
lierung Martin Luthers verbindlich: Es ist das, 
„woran mein/unser Herz hängt“. 

Der Hamburger Weg eines „Religionsun-
terrichts für alle“ in gleichberechtigter Ver-
antwortung der evangelischen, der jüdischen, 
muslimischen und alevitischen Religionsge-
meinschaften, die mit der Stadt Hamburg Ver-
träge geschlossen haben, ist nicht religions-
kundlicher und nicht interreligiöser, sondern 
konfessionsgebundener Religionsunterricht. 

Religionskundliche Anteile werden in diesen 
Unterricht aufgenommen, religionsdidaktisch 
wird „learning in, from and about religion“ so 
aufeinander bezogen, dass „learning in religi-
on“ im Zentrum des Unterrichts steht. Wech-
selseitiger Dialog zwischen den verschiedenen 
bekenntnisgebundenen religiösen Orientierun-
gen gelingt in dem Maße, wie die religionsdidak-
tische Organisation dieses Unterrichts Raum 
gibt und dazu herausfordert, durch Wahrneh-
mung des Fremden und Dialog mit den religiös 
Anderen nach Eigenem zurückzufragen. Die 
religionsdidaktisch inszenierte Wahrnehmung 
des Fremden kann und soll dazu animieren, 
nach dem Eigenen zurückzufragen und für den 
eigenen Lebensvollzug nach tragfähigen Gestal-
ten religiöser, aber auch konfessionsloser Exis-
tenz zu suchen.

„Bekennen“ im protestantischen Sinn heißt 
nicht Erlernen, Verinnerlichen und Ausspre-
chen von Satzwahrheiten. „Bekennen“ im pro-
testantischen Sinn heißt vielmehr, sich Gottes 
Freispruch von zerstörerischer Rigidität existen-
ziell zu öffnen und ein Leben zu führen – in 
aller Gebrochenheit und Fragmentarität –, in 
dem christliche Freiheit Gestalt gewinnt: Im 
Raum des zärtlichen Blicks Gottes sich selbst 
und andere zu lieben und zu einer Haltung 
spontaner Güte bereit zu sein, wann immer die 
konkrete Not, aber auch das Augenblicksglück 
des/der anderen Menschen dazu herausfordert.

hans-martin.gutmann@uni-hamburg.de
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Und ich hoffe, es gibt hier noch eine größere  
Wahrheit über das Leiden oder zumindest über das, 
was ich darunter verstehe – obwohl mir  
inzwischen klar ist, dass die einzigen Wahrheiten, 
die mir wichtig sind, diejenigen sind, die ich nicht 
verstehe und nicht verstehen kann. Das Geheimnis-
volle, Vieldeutige, Unerklärliche. Was nicht in eine 
Geschichte passt und was keine Geschichte hat.  
Ein helles Blinken auf einer kaum vorhandenen  
Kette. Ein Fleck aus Sonnenlicht auf einer gelben 
Wand. Die Einsamkeit, die jedes lebende Geschöpf 
von jedem anderen lebenden Geschöpf trennt.  
Die Trauer, untrennbar von der Freude. 

aus: Der Distelfink. München, 2013 S. 1016

Zu guter Letzt

DONNA TARTT 
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VORSCHAU & IMPRESSUM

in Zukunft...
An verschiedenen Orten und in unterschiedlichen Themenfeldern 
haben sich die Akademietage der Nordkirche der Zukunft unserer 
(Welt-)Gesellschaft, der Kirche und dem Leben des Einzelnen ge-
widmet. Weitere Beiträge zum Them sind willkommen.
Beiträge bitte bis zum 20. November

Die Taufe
Eine berührede Zeremonie oder nur aus der Zeit gefallen? Schrei-
ben Sie von Ihren Erfahrungen, von besonderen Gestaltungen, von 
eigenwilligen Abläufen und von Problemen.   
Beiträge bitte bis zum 15. Januar 2022

Kino & Kirche
Liebe und Tod, Allmacht und Ohnmacht, Apokalypse und Hoffnung 
– darum kreisen die Texte der Bibel, und das sind auch die Themen 
des Kinos oder der Serien. Findet Kirche im Kino statt?  
Beiträge bitte bis zum 15. Febraur

Vorschau – geänderte Termine! 

Zu Themenschwerpunkten, die für die nächsten Ausgaben geplant 
sind, werden gezielt Artikel erbeten. Darüber hinaus können Sie  
gerne auch Beiträge zu anderen Themen einsenden.

redaktion@evangelische-stimmen.de
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*  Wir können Grafikdesign für Gemeinden sowie  

Dienste und Werke. Denn wir kennen und können Kirche!  

Wir wollen die Kirche stylish im Dorf lassen!  

Ob Gemeindebrief, Logo oder Flyer – kreativ und maßgeschneidert 

schaffen wir funktionales Grafikdesign für Ihre Projekte.  

Nicht von oben übergestülpt, sondern authentisch aus Ihrer 

Gemeinde heraus. Und das alles mit unserer Erfahrung und 

Nordkirchen-Design.

Evangelischer Presseverband Norddeutschland GmbH
Schillerstraße 44a
22767 Hamburg

Kontakt zum Team: 
Christine Matthies  
040 70 975 - 277
christine.matthies@epv-nord.de

fett|bunt|laut* 
...aber auch nicht „drüber“!






